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U nter den mancherlei Dingen, 
an die ein Sterbender nur 
mit tiefer Reue denken kann 

und die er anders machen möchte, 
wenn er von seinem halbgeöffneten 
Grabe zurückgerufen würde, gehört 
das Forschen in der Heiligen Schrift. 
Ach, wie ganz anders hätte ich im 
Hinblick auf das Wort Gottes han-
deln, wie viel tiefer darin forschen, 
wie viel besser es mir aneignen sol-
len, um es auch im Leben besser 
auszuüben und es anderen besser 
mitzuteilen!

Was ist die Heilige Schrift? Die 
Menschen werden weder erklären 
können, wie sie entstanden ist, noch 
auf welche Weise Gottes Geist und 
der Menschen Geist sich vereinigt 
haben, um aus ihr ein göttliches, 
ein über alle Himmel erhabenes 
und doch so menschliches Wort zu 
schaffen. Dies ist ebenso schwer zu 
erklären, wie es schwer zu erklären 
ist, auf welche Weise sich in Jesus 
Christus die göttliche und mensch-
liche Natur vereinigt haben. Die 
Heilige Schrift nennt sich selbst das 
geschriebene und Jesus Christus 
das lebendige Wort. Wie die Heili-
ge Schrift aber auch entstanden sein 
mag – sie ist der ausgesprochene 
Himmel auf Erden; in ihr werden 
die Lebensregeln des himmlischen 

Reiches in menschlicher Sprache 
den Menschen so mitgeteilt, als ob 
das unsichtbare Reich für unsere 
Augen sichtbar zu uns herab gekom-
men wäre. Kein anderes Buch teilt 
uns so wie die Bibel die Geheim-
nisse des Himmelreichs mit. Alle 
anderen Bücher sind voll mensch-
licher Irrtümer; die Heilige Schrift 
allein macht eine Ausnahme, sie ist 
das Buch Gottes, angefüllt mit Got-
tes Wahrheit. In ihr redet Gott zu 
uns durch den Heiligen Geist. In ihr 
sehen wir Gott und den Menschen, 
Gegenwart und Zukunft, Zeit und 
Ewigkeit so dargestellt, wie sie sind. 

Haben wir nun verstanden, was 
die Heilige Schrift ist, so wird es 
nicht schwer sein, zu erkennen, 
welchen Gebrauch wir von ihr ma-
chen sollen. Wir müssen die Heilige 
Schrift ausforschen, wie wir einen 
Engel ausforschen würden, der – 
von Gott gesandt – ausdrücklich 
zu unserer Belehrung zu uns käme, 
oder noch besser: wie wir unseren 
Herrn Jesus Christus befragen 
würden, wenn Er in diesem Augen-
blick unter uns wäre, wir mit Ihm 
sprechen, Ihn hören könnten. Wir 
sprechen mit Ihm und hören Ihn 
aber in der Tat, wenn wir die Hei-
lige Schrift lesen; sie offenbart uns 
Christus, und zugleich mit Ihm of-

fenbart sie uns alle Dinge durch sei-
nen Geist. Wie könnten wir jemals 
diesem Buche genug Aufmerksam-
keit und Ehrfurcht erweisen! Ohne 
Zweifel ist die Heilige Schrift nicht 
die seligmachende Wahrheit selbst, 
aber sie ist der Weg zu ihr; sie ist 
nicht das Heil selbst, aber sie ist das 
Buch, das uns das Heil offenbart, 
ohne das wir unser Heil nie erken-
nen würden und durch das wir auch 
Jesus, den Heiland unserer Seele, 
besser kennenlernen. Kein Christ 
wird die Wahrheit dieser Feststel-
lung bestreiten, und doch – wie we-
nige gibt es, die die Heilige Schrift 
gründlich erforschen! Die meisten 
lesen sie oberflächlich und begnü-
gen sich mit einigen großen, allge-
meinen Wahrheiten, statt immer tie-
fer in das Wort Gottes einzudringen 
und – so gut sie es vermögen – alles 
darin zu erfassen; denn es steht ge-
schrieben: »Die Geheimnisse sind 
des Herrn, unseres Gottes; die Of-
fenbarungen aber sind für uns und 
unsere Kinder.« Und warum dieser 
sonderbare Widerspruch mit uns 
selbst? Wegen der Schwierigkeiten, 
die sich beim Bibellesen darbieten. 
Es ist wahr: wenn man anfängt, in 
der Bibel zu lesen, so findet man 
manches Schwierige und Dunkle 
darin; es kostet viele Mühe, sich 
durchzuarbeiten; da aber der Geist 
des Menschen von Natur träge und 
schlaff ist, so verliert man nach und 
nach den Mut und begnügt sich, die 
Heilige Schrift immer von neuem 
in derselben einförmigen Weise 
zu lesen, die kaum die Oberfläche 
durchdringt und uns nichts Neues 
lehrt; weil die Bibel immer dasselbe 
wiederholt, verursacht sie uns sogar 
manchmal eine Art Ermüdung – als 
ob das Wort Gottes keine Anzie-
hungskraft hätte, nicht fähig wäre, 
uns immer zu belehren, nicht un-
erschöpflich wäre wie Gott selbst! 
Hüten wir uns jedoch, diese Schwie-
rigkeiten für unüberwindlich zu 
halten! Nein, meine Freunde, sie 
sind es nicht; aber wir müssen uns 
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Mühe geben, denn Gott will, dass 
der Mensch beim Bibellesen, beim 
Gebet, bei allen Handlungen im 
Glaubensleben mit Ihm ans Werk 
gehe. Kenntnis der Bibel, Freude an 
der Bibel ist die Frucht und Beloh-
nung dieser demütigen, aufrichtigen 
und beharrlichen Arbeit.

Ach, kehrte doch jeder mit neuem 
Eifer zu seiner Bibel zurück! Nehmt 
Buch für Buch durch, sucht beim 
Lesen nicht nur allgemeine Gefühle 
einer empfindsamen Frömmigkeit, 
sondern eine tiefe, immer wachsen-
de Erkenntnis des himmlischen Rei-
ches in euch aufzunehmen! Verweilt 
bei jedem Buche so lange, bis ihr es 
so gut wie möglich verstanden habt! 
Durchforscht dann ein zweites, ein 
drittes und die folgenden Bücher. 
Bei wiederholtem Lesen werden 
viele anscheinend unüberwindliche 
Schwierigkeiten schwinden; sollten 
aber doch noch einige zurückblei-
ben, so werdet ihr deshalb nicht we-
niger die Frucht eurer Arbeit ernten, 
die ihr vor Gott getan habt. Macht 
in eurem Studium keine Ausnah-
me; lest auch die schwersten Bücher, 
die großen Propheten, die kleinen 
Propheten, die von vielen Christen 
als unverständliche Schriften ganz 
übergangen werden. Wenn ihr euch 
ernstlich bestrebt, in ihnen zu for-
schen, so werdet ihr viel Anziehen-
des darin finden. Außerdem gibt 
es durch Gottes Güte gute Bücher, 
gute Erläuterungen gewisser Teile 
der Heiligen Schrift, die als Schlüs-
sel für die anderen dienen können; 
mit Hilfe dieser vortrefflichen Erklä-
rungen dringt man immer tiefer in 
das Verständnis des Wortes ein und 
beschäftigt sich ganz besonders mit 
den Teilen der Schrift, die insonder-
heit an die Christen gerichtet sind, 
ohne deshalb – ich wiederhole es – 
die anderen zu vernachlässigen. Die 
Frucht und Belohnung aber für die, 
die im Forschen treu und beharrlich 
sind, wird sein, dass sie Gottes Wort 
verstehen, lieben, immer tiefer er-
fassen und – dass die Zeit zu einem 

noch gründlicheren Erforschen ih-
nen immer zu kurz erscheint. Ich 
habe einen Mann gekannt, der sich 
täglich sieben Stunden mit dem 
Lesen der Bibel beschäftigte und in 
diesem Studium einen sich immer 
steigernden Genuss fand. Wenn je-
mand im Glauben die Hilfsmittel 
gebraucht, die Gott ihm zur Ver-
fügung gegeben hat, und sich da-
bei von Ihm führen lässt, wenn er 
die Gedanken ausführt, die ich in 
diesem Augenblick nur andeuten 
konnte, so wird er in Gottes Wort 
ungeahnte Schätze finden. Dann 
wird es in Versuchungen eine eben-
so feste Stütze für ihn werden, wie 
es eine Stütze für Jesus Christus war, 

W as einen Christen, der 
sich seinem Ende nahe 
glaubt, beunruhigt, je-

denfalls beunruhigen müsste, wenn 
er nicht unter dem Kreuze stände, 
ist die Art und Weise, wie er seine 
Zeit angewandt hat. Es steht Eph-
eser  5,16 geschrieben: »Kauft die 
Gelegenheit aus!« Diese Überset-
zung ist genauer als die gebräuch-
liche: »Kauft die Zeit aus!« Aus-
kaufen bedeutet mit Eifer kaufen: 
Kauft mit Eifer die Gelegenheit aus, 
die Gott euch darbietet, denn es ist 
böse Zeit; lasst ihr den richtigen Au-
genblick unbenutzt, so wird er viel-
leicht nie wiederkehren. Wie viel 
Zeit und Gelegenheit geht verloren 
durch Trägheit, Unglauben, Nach-
lässigkeit, Selbstsucht, Eigenwillen, 
Unentschlossenheit, Hang zur Sün-
de und tausend andere Dinge! Ich 
habe nicht nötig, hierbei zu verwei-
len; es gibt keinen Christen, dessen 
Herz sich in dieser Hinsicht nicht 
selbst verurteilte, dessen Gewissen 
ihn nicht anklagte. Ach, wie kostbar 
und doch wie ausreichend ist die 
Zeit, die der Herr uns gibt! Gott, der 
Gerechte, misst die Zeit nach dem 
Werk und das Werk nach der Zeit. 

als Er in der Wüste versucht wurde. 
Dann wird es für ihn werden, was 
es gewesen ist für die Heiligen des 
Alten und Neuen Testaments in den 
Teilen der Schrift, die vor ihnen vor-
handen waren: was es für David, für 
Daniel, für Paulus, was es für alle 
Heiligen Gottes gewesen ist. Gott 
verleihe uns allen diese Gnade!

Möge Er, dessen Segen sich nicht 
an eine bestimmte Zeit noch an ein 
bestimmtes Maß der Kräfte bindet, 
möge Er die Worte, die ich an euch 
richte, so segnen, dass sie in euer 
Herz eindringen und eine Umwand-
lung im Forschen in der Bibel in 
euch hervorrufen, für die ihr Gott in 
alle Ewigkeit danken werdet!

Er gibt uns keinen Auftrag, für den 
wir bei gutem Willen keine Zeit fän-
den, noch schenkt Er uns einen ein-
zigen Augenblick in unserem Leben, 
in dem wir nicht etwas Gutes zu 
vollbringen hätten. Aber wie gelan-
gen wir dazu, unsere Gelegenheit so 
auszukaufen, um nur einen Teil von 
dem unendlich vielen Guten zu tun, 
das ein Mensch vollbringen könnte, 
wenn er handelte nach dem Schrift-
wort: »Alles, was dir vor die Hände 
kommt zu tun, das tue frisch!«, und 
wenn er sich beharrlich bestrebte, 
dem Herrn zu dienen? Hierüber 
möchte ich einige Andeutungen 
geben.

1. Wir müssen von dem Gedan-
ken durchdrungen sein, dass wir uns 
nicht selbst angehören und dass un-
sere Zeit so wenig wie alles übrige 
unser Eigentum ist. Unsere Zeit ge-
hört Gott; folglich müssen wir mit 
Gott unsere Arbeit tun, um die Zeit 
auszufüllen, die Er uns schenkt, und 
die Gelegenheit auszukaufen, die Er 
uns bietet. Eine Krankheit gibt uns 
köstliche Lehren darüber, dass wir 
nicht uns selbst, sondern Gott an-
gehören. Unser Herz ist von Natur 
geneigt – und gerade darin liegt die 
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Wurzel der Sünde –, in sich selbst 
den Mittelpunkt und Zweck des 
Lebens zu erblicken. Doch wenn 
man krank ist, wenn man leidet, 
wie kann man da wohl Trost in sich 
selbst finden und in sich selbst den 
Zweck des Lebens suchen? Unser 
Lebensziel wäre also dadurch schon 
ganz verfehlt. Die Krankheit lehrt 
uns, unsere Lebensaufgabe anders-
wo zu suchen; sie lehrt uns, dass wir 
leben, nicht um auf Erden glücklich 
zu sein, sondern um Gott zu ver-
herrlichen, und dies können wir in 
der Krankheit oft noch besser als in 
gesunden Tagen.

Lernen wir also durch die Krank-
heit, durch das Leiden, durch das 
Wort Gottes, dass unsere Zeit Gott 
gehört und dass es sich für uns nur 
darum handelt, sie zu seiner Ehre zu 
gebrauchen.

2. Lasst uns immer mit Eifer die 
Gelegenheiten ergreifen, die Gott 
uns darbietet; sie werden uns nicht 
fehlen. Vor uns auf dem Lebensweg, 
den wir zu gehen haben, werden 
wir eine Kette von Aufträgen vor-
bereitet finden, die der Ausführung 
durch uns harren. Wenn wir darin 
nicht versagen infolge Verblendung 
und Trägheit, wird unser Leben 
nur aus göttlichen Aufträgen, aus 
Gehorsam und folglich aus Friede 
und Freude im Heiligen Geist be-
stehen. Deshalb müssen wir die Au-
gen beständig offenhalten und auf 
Gott richten und zu Ihm sprechen: 
»Herr, hier bin ich! Was willst Du, 
dass ich tun soll?«, und nach voll-
brachtem Werk: »Herr, was willst 
Du, dass ich jetzt tun soll?« Kein 
Augenblick darf dazwischen liegen, 
der nicht mit dem schuldigen Ge-
horsam gegen Gott ausgefüllt wäre. 
Gott wird uns nach unseren Verhält-
nissen Gelegenheit geben, unaus-
sprechlich viel Gutes zu tun. Es lässt 
sich nicht berechnen, wie reich das 
Leben eines so gesinnten Menschen 
sein könnte; aber das Leben Jesu 
Christi bezeugt dies vorbildlich. In 
weltlichen Dingen haben diejenigen 

Menschen am meisten geleistet, die 
grundsätzlich jede Gelegenheit zum 
Wirken ausgekauft haben. Wenn ihr 
aufmerksam das Leben der Men-
schen durchforscht, die große und 
zahlreiche Werke vollbracht haben, 
so werdet ihr finden, dass sie ergrif-
fen haben, was sie auf ihrem Lebens-
weg vor sich sahen, dass es Männer 
waren, die durch die Begebenheiten 
nach und nach dazu berufen wur-
den, das zu tun, was sie vollbracht 
haben. Denkt an christozentrische 
Autoren, wie sie durch die äußeren 
Umstände berufen wurden, ihre be-
sten Schriften zu verfassen. Andere 
hätten vielleicht dasselbe vermocht, 
wenn sie nicht jeweils den Augen-
blick verpasst hätten, der ihren Zu-
griff und ihr Handeln forderte. Die 
Geschichte vieler begabter Men-
schen ist die Geschichte versäum-
ter Gelegenheiten. Die christliche 
Kunst, die Gelegenheit auszukaufen, 
besteht darin, die Augen immer auf 
den Herrn gerichtet zu haben, um 
jedes Werk zu ergreifen, wie es sich 
darbietet, und wenn es vollführt 
ist, an ein anderes zu gehen. Es ist 
wunderbar, wie reich ausgefüllt ein 
Menschenleben sein kann, wenn es 
einfach den Weg verfolgt, den der 
Herr einem jeden von uns klar vor-
zeichnet.

3. Wir müssen nach bestimmter 
Regel handeln und nicht dem Zufall 
die Anwendung der Zeit überlassen, 
die Gott uns gibt. Kürzlich sagte 
ich, wir dürften unseren Lebensplan 
nicht selbst machen; heute sage ich, 
ohne mir zu widersprechen: Wir 
müssen nach einer gewissen Regel 
handeln, vorausgesetzt, dass diese 
Regel dem Herrn gefällt. Wollen wir 
tun, was Gott uns aufträgt, so muss es 
in Ordnung und Regelmäßigkeit ge-
schehen. In diesem Sinne gehört es 
sich auch, dass wir beim Aufstehen, 
bei der Arbeit, bei den Mahlzeiten 
bestimmte Stunden innehalten 
und dass all unsere verschiedenen 
Beschäftigungen so pünktlich wie 
möglich geschehen. Das Leben ist 

dann viel einfacher, viel friedlicher 
und leichter; es gleicht einem vorbe-
reiteten Rahmen, den der Herr nur 
auszufüllen braucht. Die Menschen, 
die am meisten gewirkt haben, ha-
ben es auch verstanden, ihr Leben 
mit Ruhe und Festigkeit zu regeln. 
Wenn sich mit dieser Festigkeit 
Geistesfrische und Herzenswärme 
verbinden, und wenn der Sinn für 
Ordnung und Regelmäßigkeit noch 
dazukommt, so ist der Mensch im-
stande, die erstaunlichsten Dinge zu 
vollbringen. Wie viel mehr Zeit kön-
nen wir dem Herrn widmen, wenn 
wir des Morgens zu einer bestimm-
ten Stunde bereit sind und diese 
Stunde dem Gebet vor Gott weihen 
und so der christlichen Klugheit 
und Weisheit Rechnung tragen! 
Überlassen wir aber die Zeit un-
seres Aufstehens dem Zufall, richtet 
sich die Stunde nach augenblick-
lichen Veranlassungen, d. h., hängt 
sie von Umständen ab, die wir hät-
ten überwinden können – vielleicht 
von der Trägheit, von dem Wunsch, 
noch ein wenig zu schlummern, die 
Arme noch ein wenig übereinan-
der zu legen, so wird die Armut bei 
uns eintreten wie ein Landstreicher 
(Spr 5,10.11), aber nicht nur die Ar-
mut an Geld, sondern an Geist, Ar-
beit und Gottesdienst. Wollen wir 
lernen, im Dienste Gottes viel zu 
tun, so ist es außerordentlich wich-
tig, ein geordnetes Leben vor dem 
Herrn zu führen. Nun noch zum 
Schluss unserer Betrachtung: Lasst 
uns Leib und Seele bewahren, damit 
sie kein Hindernis für uns sind, die 
Zeit und Gaben, die Gott uns verlie-
hen hat, zu seiner Ehre zu gebrau-
chen. Traurigkeit, Ungleichheit der 
Stimmung, Befriedigung des Eigen-
willens, Selbstsucht, Verlangen nach 
Ehre vor den Menschen sind Hin-
dernisse, die uns umgeben und die 
auszuräumen wir uns befleißigen 
müssen. – Auch den Körper dürfen 
wir nicht vernachlässigen. Schlechte 
Gesundheit und ein schwacher Kör-
per hemmen uns oft in der Erfüllung 
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unseres Werkes vor Gott. Wir müs-
sen die Krankheit hinnehmen, die 
Gott uns schickt; aber es ist unsere 
Pflicht, auch unserem Körper die 
nötige Übung und Pflege zu geben, 
um ihn zum Dienste und Ruhme 
Gottes zu kräftigen. Dieser Gedan-
ke erhebt und heiligt alles. Viele 
Menschen hätten mehr zum Ruhme 
Gottes tun können, wenn sie treue 
Haushalter der ihnen verliehenen 
Gaben und Kräfte gewesen wären. 
Lasst uns Geist und Seele kräftigen 
und alles vermeiden, was das Werk 
hemmen könnte, das Gott in uns 

und durch uns vollbringen will! Kei-
ner von uns weiß, wie viel Zeit Gott 
uns noch schenken wird; wir wissen 
nur, wie viel Zeit Er uns schon ge-
währt hat und wie große Vorwürfe 
wir uns über ihren Gebrauch zu ma-
chen haben. Lasst uns die Zeit aus-
kaufen, die noch vor uns liegt, ob 
wir stark oder schwach, krank oder 
gesund sind. Wir haben einen Hei-
land, dessen Gehorsam gegen Gott 
jeden Augenblick seines Lebens 
ausgefüllt hat. In seinen Fußtap-
fen wollen wir wandeln durch das 
Kreuz zur Herrlichkeit; dann wer-

den wir zuletzt die Stimme hören, 
die uns zuruft: »Ei, du frommer und 
getreuer Knecht, du bist über Weni-
gem getreu gewesen, ich will dich 
über viel setzen; gehe ein zu deines 
Herrn Freude«.

Herr, mein Leben, es sei Dein,
lass Dir ’s ganz geheiligt sein!
Nimm Dir hin all meine Zeit;
Dir sei sie zum Preis geweiht!

Nimm nur, was ich wünsch und lieb,
ich geb ’s Dir aus freiem Trieb;
nimm mich selbst, o lass mich sein
völlig, einzig, ewig Dein!

Nach dem Englischen 
der Frances Ridley Havergal, 1836-1879 


